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Das erste Vierteljahr des Bestehens unseres
Blattes geht zu Ende, und die andauernde

Steigerung der Zahlnnserer Abonnenten giebt
uns die erfreuliche Zuversicht, den Beifall
unserer Leser gefunden zu haben. Wir hoffen
uns diesen Beifall durch die unveränderte

Haltung unseres Blattes auch fernerhin zu er-
halten. Wir ersuchen unsere Abonnenten, die

Erneneruvgi ihrer Abonnements bei den be-

treffenden Postanstalten möglichst zeitig zu
bewirken, damit sie das Blatt ohne Unter-

brechungregelmäßigerhalten. Gleichzeitig er-

sucheu wir unsere Leser durch größtmöglichste
Verbreitung-- unseres Blattes unserem» Unter-

nehmen ihre Unterstützungszukommenzu lassen.
;

Die Redaktion der Verfassung

An unsere Leser.
Mag das Urtheil unserer Leser über unsere Befähi-

gungzur Erreichungdes selbstgestecktenZieles,ein Volks-
latt im guten Sinne des Wortes zu schreiben,noch so

wenig günstiglauten, ein Zeugnißwerden sie uns nicht
versagen können: das Zeugniß,daß wir unsereAnsich-
ten iii

ruhigerForm und maßvollerSprache vorzutra- l

gen gewo nt sind. Nichtsdestowenigerist unser Blatt T

in der kurzenZeit seinesBestehens bereits zweimal ohne
Angabe des Grundes von der Polizei mit Beschlagbe-

legt worden. Das erste Mal hat das Gericht die Maß-
regel der Polizei nicht gebilligtund wir waren daher in «

der Lage,den muthmaßlichbeanstandeten Artikel später
nachbripgenzu können. Auch das andere Mal hat man

un»sdie mit Beschlag belegte Nummer zurückgeben
MUsseUsda eine Verbreitung derselben nicht statt efun-
den hatteund somit der Thatbestand einer strasbaren
Handlung nicht vorlag. Es wurde uns jedochdie Be-
merkung Semachtsd9ß, so wie die Verbreitung ver-

suchtWerden sollte,die Anklagewider uns erhobenwer-
den würde.

.

JsdekmamlWird zugeben-daß unsere Lage, das man

uns uber die Seitens der Polizei für strafbar gehalte-

s nen Stellen nicht das Geringste mitgetheilt hatte, als

j eine wenig erfreulichebezeichnetwerden muß. Einer-
l seits haben wir dem Publikum gegenüberdie Verpflich-
s tung übernommen,offen und frei die Tagesfragen und

I die in unserem VaterlandeherrschendenZuständezu be-

sprechen. Andererseits halten wir es für unsere Auf-
gabe, jeden Zusammenstoßmit dem Strafgesetz zu ver-

meiden. Nicht etwa, weil wir die nicht eben durch
s Milde ausgezeichnetenStrafmaße desselben fürchteten,
; sondern hauptsächlichdeshalb, weil wir es für die

Pflicht eines jeden Bürgers ansehen, die be-

. stehenden Gesetze zu achten, mögeer mit den Be-

stimmungen derselbenauch noch so wenig einverstan-
den sein.

»

Was bleibt uns also übrig? Nichts als die Selbst-
j Censur. Diese haben wir nach bestem Wissen und Ge-

wissengeübt. Wir geben-also den muthmaßlichbean-

EstandetenArtikel in der heutigenNummer, nachdemwir

ihn auf das Sorgfältigstegeprüftund alles möglicher-
IZweiseAnstoßErregeude daraus gestrichenhaben. Frei-
! lich ist dadurch jedes Urtheil aus demselben entfernt

worden, wir glauben aber, daß dic einfache»Erzåhliing
der Thatsachen unseren Leseru Gelegenheitbieten wird,
sichdas Urtheil selbstzu bilden.

Wie entstand der Verfassungsstrcit?
Artikel 99 der Verfassung lautet:

»AlleEinnahmen und Ausgaben des Staates

»müssenfür jedesJahr im Voraus veranschlagt
»und auf den Staatshaushaltsetat gebracht
,,werden. » »

»Letztererwird jährlichdurch ein Gesetzfest-
,,gestellt.« »

»

Seitdem Herr von Bismark die Leitung«des Mini-

j steriiims übernommen hat, ist die letztewichtigsteBe-
1 stimmung dieses wichtigstenVerfassungsartikelsunersullt
I geblieben. Was die Veranlassungzu diesem Zustande

sgegeben hat, ist bekannt genug, wird aber von der feu-
dalen Partei gerne durch falsche Darstellung zu ver-



dunkeln gesucht; ·es ist da er wohl der Mühewerth,
hier nochmalsdarauf zurü zukommen.

Das Ministerium Hohenzollernwollte in der Ge-

staltungunseresHeeres Veränderungenvornehmen,welche
nichtnur eine Erschwerungder Verpflichtungzum Kriegs-
dienste, ondern auch eine Mehrausgabe von vorläufig
neun Millionen Thaler jährlich,»bei ihrer vollständigen
Durchführungaber eine noch viel größereBelastung des

Staatshaushalts bedingten Der Plan zu dieser Ver-

änderungunseres Heerwesens wurde im Jahre 1860

dem Abgeordnetenhausedurch das Ministerium Hohen-
zollern vorgelegt, welchemauch der gegenwärtigeKriegs-
ministerschon angehörte Als es sich zeigte, daß das

Haus nicht geneigt sein werde, die Vorlage der Regie-
rung anzunehmen, weil es die dem Lande daraus

erwachsendeMehrbelastungfürunerschwinglichhielt,wurde

dieselbezurückgezogenun nur eine außerordentliche,
einmalige Bewilligung von neun Millionen Thaler
zur Aufrechterhaltungeiner vermehrtenKriegsbereitschaft
verlangt. Da auch hiergegennochBedenken obwalteten,

ab der damaligeFinanzminister in Ge enwart des nochgeuteim Amt befindlichenKriegsministers von Roon
und in öffentlicherSitzung des Abgeordnetenhauses,
Namens der Regierung das feierlicheVersprechen ab:

»daß die von der Regierung verlangten Mittel
in keiner Weise zur Schafgung

dauernder Ein-

richtungen verwendet wer en sollten.«
Das Abgeordnetenhaus hatte Vertrauen zu dem

Minister von Patow, glaubte seinen Worten und be-

willigte die geforderten, außerordentlichenMittel. Als

es aber im Jahr 1861 wieder zusammentrat,da war

mit Hülfe des auf diese Weise erlangten Geldes die

Reorganisationeingeführtund die Regierunglegteeinen

Staatshaushaltsetat vor, in welchendie jährlichenMehr-
kosten dieser neuen Einrichtung einfachunter die dauern-
den Ausgaben aufgenommen worden waren. Auf.die

erstaunte Frage, was man denn von dem vorsährigen
Versprechenzu alten habe, erwiederte die Regierung,
man ätte es ich selbst sagen können,daß es nicht
mögli sein werde, dasselbezu erfüllen.

Das Abgeordnetenhauskonnte mit SchillersWallen-

stein ausrufen:

»Das war kein Heldenstück,Oktavio!

Nicht deine Klugheit-siegte über meine,

Ein Kind nur bin ich gegen solcheWaffen«
Nun war es aber an der Zeit zu handeln, um das

durch ein zu großesVertrauenin Gefahr gebrachteRecht
des Volkes zu retten. Hierzubesaßdas damalige Ab-

eordnetenhausindeßnichtdie erforderlicheThatkraftEs

am zu einer Ver öhnung,durch welchedie Losung des

entstandenen Konilikteshinausgeschobenwurde. Man

bewilligte die Mittel zur vorläufigenAufrechterhaltung
der Reorganisation unter der Verwahrung,fdaßein
späteresAbgeordnetenhausberechtigtwäre, diese ein-

malige, außerordentlicheBewilli ung nicht mkhr zu

leisten. Die Regierun fügte sich dieser Bedingung,
und so schiedman in Frieden

Die im Herbst 1861 erfolgendenNeuwa len bew·
daß»dasVolk mit dem früherenAbgeordnktenhauseteirxtkls
zufriedengewesen war. Eine großeAnzahl von Mit-
gliedernder Mehrheitdesselbenwurden nicht wieder
gewahlt,·entschiedenereMänner traten an deren«Stelle.
Die»Regierung ahnte,»wasbevorstandund benutzteeine
Meinungsverschiedenheit,welche zwischenihr und dek
Kammer von 1862«uber die Einrichtung des Etats
entstand, zur Auflösungdes Hauses. Diese That war

jedochihre letzte. Wenige Tage nach der Kammekauf-
lösungerhieltendie liberalen Mitglieder des Ministeriumg
Auerswald-Hohenzollernihre Entlassung. Jn der nun

gebildeten Regierung blieben nur der Kriegsministek
von Roon und der Handelsministervon der Heydt,
welcher zum Finanzminister avanzirte und als solcher
den bekannten Brief an seinen Kollegen von Roon
schrieb. Der neue Finanzministerbewilligtevon vorn

herein, was die entlasseneRegierung für unmöglichek-

klärt und weshalb sie die Kammer aufgelösthatte: die
anderweite Regelung der Etats. Auch le te er dem im
Mai 1862 zusammengetretenen,neugewägltenAbgeord-
netenhausemit dem Staatshaushalt von 1862 zugleichden
fur 1863 vor. Jn beiden Etats waren aber wieder die

Reorganisationskostenals ordentliche,gleichsamselbstver-

ständlicheund daher jährlichwiederkehrendeAusgaben
aufgenommen

DerAnfeueäiFig-merwar dSeitensddes Volkes die
were u a eü a en wor en, wie er uiicohasi re VgrgängerinZomJahre 1860—31t193rtsc:1deztks

Unver rossen ging sie an ihreArbeit Die Kostender

Reorganisationwurden aus dem ordentlichenBudget
ausgeschiedenund als die Regierungsi zu keiner, auch
nichtder·kleinsten Nachgiebigkeitbetrerder Dienstzeit
bereit zeigte, verworfen Jn- Folge dieses Vorgehens
traten der Finanzministervon der Heydt und der Minister
des AuswärtigenGraf Bernftorf zurück.Unter Leitung
des bisherigenGesandtenin Paris, von Bismark, bildete
sichein neues Kabinet, in das nur der Kriegsminister
von Roon aus dem ehemaligen Ministerium der neuen

Aera als eiserner Bestand beibehaltenwurde. Mit

dem neuen Leiter der Regierung kamen auch neue, bis

dahin in Preußen nicht gehörteGedanken in dieselbe.
Der Ministerpräsidentvon Bismark stellte die Behaup-
tung auf,

die Verfassung verbinde die Regierungnur

zur Auf tellung eines Etats, die Kammer habe die Ver-

flichtung,die nachdem Ermessenderselbenzum BestehendesStaats nothwendigenAusgaben zu bewilligen,ge-
schähedies nicht, so wäre die Regierungberechtigt,dem

durch das AbgeordnetenhausfestgestelltenHaushaltsgesetz
ihre Genehmigung zu versagen,und es fet dann ein jm
Artikel 99. der Verfassung nicht vorgesehenerFall em-

getreten Für die Regierung ensltehedaraus die Ve-

rechtigung,auf eigene Verantwortlichkeitden Staatshaus-
hat weiter zu führen—

Solche, nur persönlicheAnsichtenwiderspiegelndeAus-

legun en, konnten naturlichdas Abgeordnetenhausnicht
veranlassen,seinAusgabebewilliungsrechtaufzugeben.Es

blieb bei seinen BeschlüssenstehenJm Herrenhaufe



hatten die Grundsätzedes Ministers Anklang gerUdFUs
es verwarf den gan en vom Abgeordnetenhausegenehmig-
ten Etat Wenige agedarauf wurde das Abgeordneten-
haus verta t. JM ekbsteerfolgte dessenAuflösung.
Das Volk ieß iydeßdJeVertreter seines Rechtes nicht
im Stich und wahlte sie wieder Au mit dem 1863

neugewälteU Hause erfolgtekeine Einigung. Die Re-

gierung eharrte abermalsbei der Forderung, das Ab-

eordnetenhausmüssedie Mittel zur AufrechterhaltungZerReorganifationbewilligen. Als das nicht geschah,
verwarf das Herrenhaus abermals den Etat, und die

Regierungvertagte abermals den Landtag, ohne daßein

Staatshaushalts esetzzu Stande gekommenwar. Eine

neu;Lbluflösungscheintman als hoffnungslosaufgegeben
u a en.z

SolchenThatsachengegenüber,wie wir sie in dieser
kurzenGeschichtedes Streites auseinandergesegthaben,

sinddie feudalen Blätter keck genug, tägli ge ankenlos
en Satz zu wiederholen: durch die Schud des Abge-

ordnetenhausesist kein Staatshaushaltsgesetzzu Stande

gekommen.

Politische Wochenschau.
» Pieris-en. Als wir vor acht Tagen unsere»Wochenschau
schrieben,da schien eine drohende Kriegswolke uber»,unserein
Vaterlande zu is weben. Unsere aus den Herzogtlumem

m

die Heimath r enden Truppen hatten Befeh erhalten,ste-
hen zu bleiben und zwei Armeekorpswaren in drohender
Stellung gegen Sachsen und Hannover aufgestellt. Aus

Sachsen ertönte der Kriegsruf, die Truppen dort wurden
mobil gemacht,die Schätzedes rünen Gewölbes (der Schatz-
kamrner Sa sens) nach dem fesLtenKönigscszteinebracht. Es

schienwirkligals wollte Preußen ·mit ewat den Abzug
der Bundestruppen aus Holstein erzwingen und als ob Sach-
sen sich bis auf den letztenMann wehrenwollte, während
Hannovergleich eine große Nachgiebigkeitzei te. Doch es

sah nur einen Augenblickso aus, die große ktion zwischen
Berlin und Leipzig hat sich in eine Bundestagssitzun in
Frankfurt a. M. verwandelt, in welcher Preußen und Oestep
reich den Antrag stellten, der Bundestag sollte die Exeku-
tionstruppenabberufen und der Bundesta hat diesen Be-
schlußmit 9 gegen 6 Stimmen efaßt. as Abgebeusei-
ner Stimme gegen den österreiis -preußischenAntrag war

das letzte, was Herr v. d. P ordten in seiner Ei enschaft
als Bundestagsgesandtergetlan hat; aus welcheWeiseir als

Premierministerin Bayern seinerFeindschaftgegen Preußen
Luft machenwird, das wird abzuwarten sein.

Es bleibt also Frieden, und die Truppen zogen am 7. d.
M. sieggekröntin die Hauptstadt des Landes ein, geführtvon

demKönige,welcher sie vor dem Eingange der Stadt be-
grüßte. UnendlicherJubel empsing die Sieger von Düppel
und Alsen, das Volk begrüßteseine Söhne und Brüder,
Welchean der Nordgrenzeunseres Vaterlandes dem- Lorbeer-
kranöepreußischenRuhmes ein neues Blatt hinzugefügt
hatten- Es begrüßtesie in dem Bewußtsein, daßHelmi-
.eU- Welche Ietzt heinikehrteu von dem Felde der Ehre, ini

ateklandes öUPIlckgekehrtzu ihrer bürgerlichenBeschäftigung,
wieder ganz ngger sein würden und die Pflichtenund Rechte
eines Bürgers Im VollstenMaße ausüben würden.

,
Aber wie so IUsUchesbluteude Herz bei dem Jubel des

möUlJes del TheUreUgedachte, deren Gebeine in fernem
Lande, aber Dank ilrenkvergossenenBlute, in deutscherErde

Ulhnsio wollen auckiwir nicht von diesem Gegenstande ab-

gehen, ohne das Volk-daran zu erinnern,»was es selbstdem

vergossenen Blute seiner Brüder schuldig ist. »Esist ver-

pflichtet, dafür zu sorgen, daß das, was ·mitdiesemBlute
erkauft ist, auch erhalten bleibe, daß der Sieg, welchendieses
Blut dem deutschenVolksprogrammverschaffthat, kein ver-

einzelter bleibe, und dcß die altpreußische»Wehrverfassung,
durch deren Geist getragen unsere Bruder in den Lod gin-

gen, aufrechterhalten bleibe jetzt und immerdar.

Die Nachricht, daß bei der Nachwahl »inZinsen die

liberalen Parteien sichgetrennt hätten,war eine irrthuniliikhezdie Wahl wurde, da eine zweite AbstimmungStimmengleich)eit
ergab, durch das Loos entschieden. » ·

Der AbgeordneteKeller (4. Trierer Wahlbezirk)hat sein
Mandat niedergelegt.

Der AbgeordneteTechow hat seinen Prozeß gegen den
Fiskus wegen der Stellvertretungskostenin erster Jnstanz
beim Stadtgericht zu Königsberg gewonnen, dagegen hat
das Appellationsgerichtzu Frankfurt a. O., als zweite Jn-
stanz, die AbgeordnetenTwesten, Eberti, Parrisius und

Schollmeyer mit ihren Ansprüchenabgewiesen.
Der Abg. Kanimerer Hagen ist im Disziplinarwege zu

einer Geldstrafe von 100 Thalern verurtheilt.
Jn Sommerfeld sind die zu Rathsherren gewählten

HerrenSchmidt und Pannott nicht bestätigtworden; ein

gleiches Loos traf den in die Schulkommission zu Elbing
gewähltenDr.«Jakobi.

Die zu LeipzigerscheinendeDeutsche AllgemeineZeitung
welchestetssur die Herrschaftdes liberalen Preußen in Deutsch-
land gekampft hat, Ist in Preußen verboten worden.

Die Herren S chramm und Buch e r, beide Mitglieder der
Nationalversammlung im Jahre 1848 und bis zur Amnestie
als Flü tlinge in England lebend, sind in die Dienste des

jetzigen Jiinisteriums etreteii.

Jm Laufe der vorigen Woche ist die öffentlicheVerhand-

lunE
in dem Polenprozeßzu Ende gegan en. Es hat am

2. iezember die 86. und letzte Sitzung tattgefunden, die
Staatsanwaltschaft hat zum letzten Male ihre Strafanträge
gestellt,die Vertheidigung hat zum letzten Male die Freilassun
der Angeklagtenbeantragt, und erst am 23. werden si)
Gerichtshof,Staatsanwaltschaft,Angeklagteund Vertheidigung
wieder zusammenfinden,indem an diesemTage die Veröffent-
lichungdes Urtheils stattfinden wird.

Kurhe sen. Die Stände hatten sich mit einer Adresse,
welcheaus ührlichalle Mißstände im Lande aufdeckte,an den

Kurfürsten gewandt. Dieser hat dieselbe nicht persönlich
entgegengenommen und jetzt in einer sehr ungnädigenAnt-
wort die Erwartung ausgesprochen,daß die Stände sichfer-
nerhin jedes mit der Autorität des Kurfürstennicht zu ver-

einbarenden Schrittes enthalten werden.

Die demagogischenUntersuchungen
Als die Kriege wider die Franzosen beendet waren, da

versäumtendie deutschen Regierungen die Versprechungen
u erfüllen, welche sie dem deutschenVolke in der Zeit der

Ziothwegen einer freieren Entwickelung des-Staatsle-bens
iegeben hatten. Weder am Bundestage, noch in den Einzel-
staatenerhielt die Nation die versprocheneund verbriefte
Theilnahme am Regiinent. Jn Preußen redete man zwar
noch einige Zeit von der 1815, als»Napoleonzum Schrecken
der deutschenFürstenvon Elba zuruckgekehrtwar, so feierlich
verheißenenreichsständischenVerfassung,die Erfüllung der

Zusage wurde aber nie ernsthaft in die Hand genommen.
Jm Ganzen hatte das Volk nach Beendigungjener Kriege

zu viel mit der Wiederherstellungseines ganzlichzerstörten
Wohlstandeszu thun, als daß es im Stande gewesenwäre,
sichnäher um die Einhaltung jenerZusagezu kümmern. Die



Gebildeten aber und die Jugend, welche ihre Studien nach
beendeter Kriegsarbeit wieder aufnalm, empfanden es schwer,
daß man sie im Stande derpolitischenUnmündigkeiterhalten
wollte, und daß mit der schwererkämpftenBefreiungvon

der Fremdherrschafteine würdigeStellung des Volkes im

Inlandenicht errungen war. Den Regierungen,welchesich
ihrerSchuld wohl bewußtwaren, entgingdieseUnzufriedenheit
nicht, sie wurden besorgt, und da es schondamals nicht an

Hetzern und Verleumdern des Volkes fehlte, welche ihren
Vortheil iu der Vergrößerung jener Besorgnissefanden, so
kam es im Jahre 1819 zu der berüchtigtenKarlsbader
Ministerzusammenkiinft,ans welcher der letzte Rest der noch
bestehendendeutschen Freiheit zu Grabe getragen wurde.

Die »inKarlsde damals versammeltendeutschenDiplo-
inaten hielten sichsur berechtit, zu erklären,daß der Artikel 13
der Bundesakte, welcher bestimmt,daß in allen deutschen
BundesstaatenlandständischeVerfassungenstattfinden sollen,

mißverstanden
worden sei, er bedeute eigentlichnicht das- was

darin tehe. Die Presse beschloßman überall der Zensur
zu unterwerfen.Jedes unter 32 Bogen tarke Buch und

jede Zeitschriftmußte der Behörde in der HandschriftVol-

gelegt werden und durfte nur dann gedrucktwerden- Wenn

es vor deren Augen Gnade fand. Zur Untersuchung »des
Ursprungsder in mehreren Bundesstaaten entdeckten revolu-
tionairen Umtriebe und demagogischenVerbindungen«wurde
in Mainz eine sogenannte Zentraluntersuchungskommission
iiiedergesetzt.

-Diese Kommissionentfaltete eines sieberhafte Thätigkeit.
Sie zog»hundertevon Personenzur Untersuchung,und legte3000

Aktenstuckean. Jndeß gelanges ihr, nach ihrer eigenenEr-
klarung,selbstnach zweijähriein rüiti eni Arbeiten nicht »eine
Ausbeute für die strafende erechtsxgeit«., u sindMJHNichts
desto weniger blieb sie noch Jahre laziJgbeste )en, nnd gerade in

Folge der von ihr ausgegangenen aßregelnstieg dann die

Unzufriedenheitunter der Jugend so se)r, daß es in den
ersten dreißigerJalren zu einzelnenAufstandsversuchenkam,
die dann neue umfdssendeUntersuchungenzur Folge hatten-
Gegen mehr als 1800 Angeschuldigtewaren nach dem da-

maligen geheimenVerfahren Untersuchungen efiihrt worden
und wegen der harmlosesten Dinge waren iinglinge und

Männer zu lan jährigenGefängnißstrafenverurtheilt worden.
Ein nunmehr iereits verstorbenerFreund von uns ivurde

wegen eines unter seinen Sachen gefundenenBandes, das
er von seiner Braut zum Geschenkbekommen hatte, welches
die Untersuchungskommissionaber für ein Bundeszejchenhielt,
zu mehreren Jahren Festung verurtheilt. Jn Preußen waren

es vorzüglichder GeheimerathTschoppethund der damalige
Vorstand des Polizeiministeriums,spätere Jiistizminister von

Kamplz, welche die sogenannten Demagogenauf das Ge-

hässigsteverfolgten.Die verdientestenMänner waren vor

ihren Denunziationenl nicht sicherund kamen in langjährige
Untersuchungen-Auch de»redle E. M. Arndt, dessenneunlzigsjährigenGeburtstag ·unlangstganz Deutschland gefeiert )
dein jetzt mit Bewilligung unieres Königs das dankbare
Vaterland in Bonn ein Standbild errichtet, entging dek Ver- f

folgung dieser Dunkelmänner nicht« Obschonihn seine
herrlichen Kriegsliederund seine unter gwizter Gefahr wider
die Bedränger des Vaterlandes in den Jahren 1809 bis 13

gerichtetenSchriften, welcheJugend undMaiinerzum Kampfe
gegen die fremden Unterdrückeraufriefen, wohl vor jedem

Verdachte hättenschützensollen, so wurde er doch im Jahre
1819, allerdings nur auf einen halben Tag, verhaftet und

««) Später schlug Tschoppe das Gewissen iiber das von ihm
angerichteteUnheil nnd er starb im Wahnsinn.

at,
«

i
i
l

in eine·Jahre»dauerndeUntersuchungverwickelt. Zwar wurde
er endlichfreiesprochenund behielt sein Gehalt; aber es
wurde Ihmn»i t gestattet, in seinem Berufe als Lehrer an
der UniversitätBonn weiter zu wirken. Obschon er also
von jedem Verdachtfrei esprochenwar, so wurde er dennoch
durch Entziehungder lusübung seines Beriifes estraft.
Oder vielmehrnicht er, das Volk wurde ges ädigt
dlurchden Verlust der Lehrthätigkeit eines so treff-
lichen Mannes. Mehr als zwanzig Jahre lebte Amdt
allein seinenwissenschaftlichenArbeiten, bis ihn 1840 Friedrich
Willelm IV. wieder als Professor anstellte.

«

ären wir im Stande, ohne gar zu weitläu g zu werden,
all die jämmerlichenBeschuldigungenwiederzugesen,wider die
sichArndt in der zwei Jahre anernden Unkrsuchungzu
vertheidigenhatte, unsere Leser Würden erstaunen und, mit
ihrem Urtheil in Verlegenheit sein, was sie mehr verwundern
sollte: die Abgeschmacktheitoder die Bosheit der Denunziantekc
Einen Punkt der Anklage wollen wir ihnen jedochnicht vor-

enthalten,er ist selr bezeichnendfür die Grundlageder dema-

gogischenUntersuchungenund für die Leichtfertigkeit,mit

weerdie damaligenHeuler ihre Deniinziationenschmiedeten.
in Jahre 1810 hatte der damalige Major, der später

so bkrulzmtgewordene General von Clausewitz einen-sehr
ausfuhrlichen Entwurf einer möglichenallgemeinenpreußischen
und deutschenVolkserhebung wider die Franzosen gemacht.
Dieser Entwurf war dem Könige Friedrich Wilhelm Ill.

vorgelegt, aber von diesem nicht gebilligtworden. Der König
hatte seine Bedenken mit blauer Bleifeder an den Rand des

Entwurfes geschrieben.Dieser Entwurf ward Arndt iiii

Jahres 1811, als er auf der Flucht vor den ihn verfolgen-
den Franzosen eini e Zeit.jn·-Breslau aufhielt, von seinem

FreundedeiskaEkklkkchsW;sp kernhnckiniGeneral Gnei en,aii,
gezeigt. Der Mer würdigkeitwegen schrieb sich-Arn i die
KöniglichenRandbeiuerkungen in sein Tagebuchab. Sie
lauteten wörtlichalso:
»Der seyn sollendeKampf der Verzweiflung-ist aller-

,,dings besser, als freiwilligeUnterjochung.«
»Dort-e en wurde.-) »Ausü run und Chaos-) ist
»Eins, jeder wird nur seinen oiwzwpllen Und
»dieVerwirrung allgemeinwerden;Vermuthlichssvfkdder

»Feind,der auf solcheDinge abgewitzt»ist,der Sache schnell
»denGaraus machen.« «

»Ein paar ExekationenM) und die ganze Sache hat ein

»Ende. Alles wird sich bald zerstreuen.«
-

.

»Bei einer Nation die gewitzt ist und Intelligenz-hat,
»Seht-soetwas zur Noth an; aber bei uns?«

»Wer wird in diesemWirwarr dirigiren können und

wollen?«
«

»OhneIntelligenzund Gewißheit,wo die nicht ist, wie

»solldas alles gehen? von üblem Willen und gleichgültiger
»Trägheitnicht zu reden.« ,

·

»Wenn ein Prediger erschvssenseyn Wird- besi-bis-Suche
»ein Ende.« , · .

»

Man sieht hieraus, daß der Konigwenig Vertrauen zu

seinemVolke und von dem neuene in demselbensichregenden
Geiste keine Kenntniß hatte«wie er denn auch noch viel
später diesem Geist- selbst Als er sichbereits in der groß-
artigen Erhebung der Provinz Preußenbewährt hatte, mit

Mißtrauen begegnete.» » . ·

Arndt hatte also diese Randbemerkungendes Konigsin

sein Tagebuchgeschrieben.Als man die Untersuchungwider

ihn einleitete und alle seine Papiere mit Beichlag belegte-

««)Erhebung Aller. W) Gestaltlose Verwirrung.
Mit) Hinrichtungen

Hierzu eine Beilage.
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fand man auch dieses Tagebuch»und faßte wider Arndt den

Verdacht, daß D von ihm.herruhrten und sichauf den Plan
Äms Austa wider die deutschenRegierungen bezögen
Und die kögll. YreußischeStaatszeitung deutete in einem

kfkigen Artiel uber»die demagogischenUmtriebe darauf
irr:»Arndthabe in einem mörderischenEntwurfebei Auf-

szsäiidenauf Hinrichtungengesonnen und Prediger gelegent-
schSklchleßenlassen wollen.

» ·

Arndt war ein muthi er und kraftigerMann, er über-
wand die Kränkung, wel e er um Preußen und Deutschland
wahrlichnicht verdient hatte. Ja, es war ihm sogar ver-

öan »
alle seine Feinde u überleben,und erst nachdem ganzEeiitschlandseinen 90, eburtstag mit ihm friedlich began-

gen, wurde er zu seinen Vätern versammelt. Viel trauriger
war das Schicksal so mancher seiner Leidensgenossen:nicht
wenige starben in den Gefängnissen,anderen wurde der

Lebensmut gebrochen,ein zerstörtesLeben war ihr Loos.

Wir aöerschließenmit dem Trosteswort, das der große
Minister Stein unter dem 9. Februar 1322 an Arndt
ri tete:

ch",Allerdingsist es gegenwärtigbesser als es vor 1»0—·12
Jahren war, aber des Schlechten und Nichtswurdigen
»bleibtnoch genug übrig, um alle

Gutgesinnten»szu
betru-

»beriiund«sichmit dem Trost aufrichten zu mu en,· daß
»eine väterlicheund weise Weltregierung

es so eingerichtet,
»nur uns in unsrer Anhänglichkeit an as Gute zu stählen
»und

zu
stärken. Der alte gute Gleim singt wahrer als

»poetich:
Du Mensch,das Böse bindet sich
Zur Strafe selbst die Ruthe,
Du Feind des Bösen tröste Dich,
Aus Bösem quillt das Gute.«

» Irren ist menschlich.
Wir haben vorigeWoche den Fehler begangen, an die

großenWorte der feudalen Blätter zu glauben. Wir halten
es für unsrePflicht dies offen einzugestehenund versprechen
iemitBesserungzMag die ProvinzialsKorrespondenz,mag das
latt, welches,wie Herr von Bismark sagte,ihm bisweilen sein

Bestes,seineweißenBlätter darbietet, um darauf zu schreiben,
die Norddeutscheall emeine Zeitung, mag die Zeidler’sche
Korrespondenz TUZUUnft Uvch so große Worte über die

Absichtender Regierungmachen, wir
verssoorechenfeier-

lich ihnen kein Wort mehr zu glau en. Uebrigens
können wir zu unsererEntschuldigunganführen,daß wir
uns den Gegenbesehlan die im Rückmarschbe riffenen
Truppen und das Zusammenbleiben der west hälis en und

brandenburgerDivision nicht anders erklären onnten. Wer,

såfragenwir, konnte erwarten, daß dieser gewaltig kreißende
ers-; , je winzig kleine Maus des Antrages am Bunde auf

Zurzickziehungder Bundesexekutionstruppengebärenwürde.
Die Angelegenheitkonnte auf zweierleiWeisen behandelt

werden« Entweder in der von den feudalen Blättern mit

TrVMPekeUstößenverkündeten Art, daß man Trup en auf-
stellteUnd Sachsen erklärte: Jhr geht hinaus, oder i r werdet

hinausgewvrfen.Oder auf dem jetzt von der Regierung be-
tretenen Wege des»9lntraes an den Bund. Für jede von

beidenMaßrsllelnllIkßsichgviel anführen. Beide zu gleicher

Zeltåsuergreifen,das hat gar nichts für sich.
er in einer Versammlungvon Gleichberechtigteneinen

9ntra einbrin t, der bekundet dadurch,adaßer die Absicht
blat,sschdem gBeschlußder MehrheitmberdiesenAntrag
bereitwilligzu unterwerfen. Wollte »als-;die Regierung da-

durch, dasz sie den Antrag auf Zuruckziehungder Bundes-

truppen am Bundestag stellte, die Beiugnijzdes Bundes,
zur Entscheidungder zwischenihr und»dersächsischenRegie-
rung entstandenen Streitfra e, ausdrucklichanerkennen, so
hätte sie die Truppenaufste un nicht vorhergehen lassen
sollen. Dadurch,»daß sie jetzt

D eides gethan hat«Hat sie

einerseits eine großeAufregung hervorgerufenlundsichden

Haß der Mittelstaaten zugezogen, ohne andrerseits die Frucht
der Machtentfaltung zu gewinnen.

» «

Uebrigens können wir nicht unterlassen, auch bei dieser
Gelegenheit abermals darauf hinzuweisen,daß es hoheZeit
ist, endlich das Schicksal der Herzogthümerzur Entscheidung

u bringen und daß ihre Bewohner über die Zukunft ihres
andes ein Wort mitzureden haben. Möge man übrigens

stets eingedenksein, daß die SchlesivigsHolsteiner sich zwar
schwer zu angriffsweisenpolitischen Handlungen entschließen,
daß sie aber im zähenWiderstande gegen die ihnen ausgedruns
geUeIF Staatseinrichtungen Großes und Bewundernswürdiges
geleistethaben.

SprechfaaL
Herr Redakteur!

Jch bitte Sie, mir eine kurze Bemerkun zu Jhrem Leit-
artikel in Nr. 10 der ,,Verfassun

«

zu erlau en. Gewiß bin
ich damit einverstanden,daß die egierungen der Mittels und

Kleinstaatenes wohl verdient haben, daßdie PreußischeRe-

gierung die Bundesexekutionstruppenohneviele Umständeaus

Holsteiii herauskoinpliinentirte. Gleichwohlwünschteich hin-
zugefügt,daß es uns Preußen durchaus nicht gleichgültigist,
wenn auch die Bevölkerungder Mittel- und Kleinstaaten
durch das Verfahren unserer Regierung sich verletzt fühlen
sollte. Wir dürfen ja nicht leugnen, daß auch die gerechteste
Zurückweisungmittels und kleinstaatlicherAnmaßungenso
lange als eine auch dein deutschenVolke ugefiigteKränkung
betrachtet werden kann, als die Preußis e Regierung nicht
offen und klar mit ihren eigentlichenAbsichten hervortritt.
So lange dies nicht geschieht,kann man es Niemanden, und

inamentlich nicht den Deutschen außerhalbPreußens, ver-

argen, wenn sie fürchten,daß jeder, auch der an sichgerecht-
ferti tste Gebrauch, den unsere Regierun von ihrer Starke

machzham Ende doch nur dazu dienen Lsoll,die besonderen
Pläne der gerade am Ruder sich besindenden Partei, nicht
aber die wahren Interessen und den wohlberechtiten Willen
des Preußischenund Deutschen Volkes

durclzzufünemWenn Sie, wie ich wohl hoffen darf, ieser Bemerkung
beistimmen, so ersiicheich Sie, derselben einen Platz in der

nächstenNummer Jhres Blattes anzuweisen
[.Wir wollen dein geehrten Herrn Einsendergern»zu-

gestehen, daß wir uns in dem »dieHerzogthnmer«nber-

schriebenenAufsatz deutlicher hättenaausdruckenkönnen. Er
wird uns hinwiderum einräumenmussen,daß der Bundestag
sichin der holsteinschenFrage abermals unfähig zur Ver-

tretung der deutschenInteressen erwiesen hat und dies wird

so bleiben, bis einst ein deutschesParlament entscheidendaus
die Schicksaledes Vaterlandes einwirken wird. —- Moge der

Tag der Verivirklichnngnicht allziisernsein.
Die Redaktion.]

Druck und Verlag von Franz Duncker in Berlin. —- Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: Dr. G. Lewiiistein in Berlin.
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« I kuren. 25. Auflage. 20 Sgr. —- II. Theil:
Zu Weihn

Heilung der acuten
achtsgeschcnken oder hitzigenFieber- Und Enkzjjndnngz.Kkank eit .

-

gnplfiehltdie Verlagshandlung von Franz Dnncker in kkåcekmakågstSenVerhaltungsregelnbei Vergiftuliigessslszebiäl
er in: «

. gr·

Otto Ruppius Romane
aus dein deutsch-amerikanischenLeben.

«

Der Pedlar. Geh. 12 Sar. — Das Bermåchtniß
des Pedlars. Geh. 12 Sgr. — Geld nnd Geist.
Geh. 12 Sgr. —- Der PruirieteufeL Geh. 16 Sgr. —

Genrebildek, .enthaltend: Wie ich ini Westen-hangen
blieb. Ein deutscher Pferdedieb. Eine Karriere in Ame-
rika« Der erste Ball in Milwaukie. Aus dem Schultehs
rerleben im Westen. Waldspinne. Geh. 16 Sgr. — Im
Westen. Band l., enthalteud: Mary Kreuzers Busch-
lerche. Geh. 16 Sgr. —- Jm Westen. Band H-- ent-

h«altend:Aus Regierungslande. Vermißt. Unter Fremden.
Geh· IS Sgk- —- Südweft. Enthaltend: Die NLch-
barn. —- Bill Hammer. Eine Spekulation. Geh. 16 Dgn
Zwei Welten. Geh. 16»Sgr.

Aus dem deutschen Volksleben
Band l., enthaltend: Ein Stück deutsches Bauernleben.

—

» ZU ethUacl)ts-(8)eschenkcn
empilehkt die VeklagshandlungVon Franz Duncker in Berlin »F
folgende ausgezeichneteRomane:

·

.

· Eliot, George, Adam Bede. Uebersetzt von his. »F
« 2 Bde. Eleg. geh.Julius Frese.

Eis-LVolkht Flie ii e am oß. rieb

FYdFutiusFrefe. 2 Bin-.
ersetztM

k.

Silas Marner, der Weber von
Naveloe. Uebersetztvon Dr. Julius

"

Freie Eleg. geh. 24 igr.
«

’

«

Hartmanu, Moriiz, Erzählungen eines Unstäten.
2 Bde. Eleg. geh. 3 t lr. «

— Von Frühling zu Frühling. Eleg. Ip-
geh. I thir. 10 sgr. .·

Leopold, Am Pflug. Eine Geschichte.2Bde. «

i»i
ist

Eies-. geh-
c ·

J

c I

4

W

Da

Kompert,
Drei Tage aus dem Leben eines Schullehrers. Traumkönig
und der reiche Schneider. Geh. 16 Sgr. —- Band II.,
enthaltend: Schlamm und fester Boden. Priester und

Bauer. Eine Weberfamilie. Geh. 16 S r.

Elegant in Calico gebunden kostetder Band
5 Sgr. mehr.

Die Erzählun en und Romane des leider zu früh ver-

storbenen Otto uppius gehören zu den beliebtesten in
der Unterhaltungs-Literaturund mit Recht, da nur wenige
es wie Nu pius verstanden haben, unter den verschie-
denstenVerxältnissendas innere deutsche Wesen, das deut-

scle Gemiith in so herrlicher, herzgewinnender Weise zur

Cleltungu brin en.
.

Die erlags aiidlung hat ihrerseits, um Niippiiis’
Schriften zu einem Gemeingut des deutschenVolkes zu
machen, den Preis der Bändchen, deren jedes einzeln zu
haben ist, äußerst niedrig gestellt, mögensie daher auch
zum bevorstehendenFeste recht vielseitig zu Geschenkenbe-

nutzt werden.

Borriithig in allen Buchhandluiigen.
Pto-Hakshsssksssshkshissssssssk-hAksvhshshssksssshssassskshsssghksvHasses-»Im-Hishi-sichEi

.. -;:-:5·:S««E::E:·-:.-·5:·i:i::5:-:Z:-·-·-·--·«·»---:-- -«:4-:E:-«E:--·:t«:k:-:-«:E.HERng

,-. Jm Verla e von nas in Berlin ist er- ,-

schienen:
Die preußischeMilitärsrage

und

das gesetz iioin 3. sentember 1814.

Zum allgemeinenVersTindnißfür das Volk
kurz dargestellt

Voll

Dr. Gustav Lewinsteiu.
»

--.- Bei der Wahrscheinlichkeit, daß die Frage über die

k· künftigeGestaltung unserer Armee in kurzer Zeit wiederzu
»

eingehendenVerhandlungenVeranlassunggeben wird, durfte«;
.z:ZdieseSchrift, welchein einfacher und vkarer Weise die dabei :-

jn Betracht kommenden Fragen entwickelt, Manchem wills --

konimen sein«
«
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Bei ThF Grieben in Berlin, Lindenstr.«
schienen Und durch alle Buchhandlungenzu beziehen-

25. Auflage Die diåtctischeHeilmethode
ohne Arzuei und ohne Wasserkur,

aus ührlich beschriebennach dem Verfahren des Ngturarztes
S roth von Dr. Moritz Kypke. 1. Theil: Heiluugder
chronischenoder langwierigenKrcinkheitenunter Herstellungeines

esunden Magens und einer kräftigenVerdguuiigmit einer faß-
ichen Darlegung der Nutzlosigkeitund Gefahrlichkeitder Arzneis

eben er-
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» Eleg geh. 23X4thir.
Vorrathig in allen Buchhandlungem

Zu Meihnachis-.gescijenkieii
empfiehlt die Verlagshandlung von Franz Dunckek in
Berlin :

GoethesLeben und SchriftenVon G. H.
es. Mit Bewilli un des Ver

«

Poe-IowaJulius Jresef sktamAanåfåkeLlMät
Aufl. 2 Bände. Eteganteheftet4Thlr. Clegant e-
bunden in Halbfranz5 Th r. Klassiker- Ausga e.

Sechste Aufl. 2 Bande. Eleg. geheftet2 Thlr. Eleg.
gebunden 2 Thlr. 10 Sgr.

« i .

s Leben Und Werke Von Einil
Palleske. Oktroi-Aus abe.- est-z «

geheftet 4 Thit. Elegant agedin HalbrskrdcknEleTaäsk
Klassiker-Ausgabe. Vierte Auslage Z Bünde.
Eolegantgeheftet 2 Thlr. Elegant gebunden 2 Thlr.
1 S r. .

Vogrräthigin allen Buchhandlungen.

Zuweihnaohtsgeschenken für die-Jugend
empfiehlt die Verlagshandlung von Franz Duncker in
Berlin:

Grinnn’sKinder- und Haus-
märchen.11. Auflage.

Mit 7 Jlluftratiouen Von L. Pletfch und einem
Umschlag in arbendruck,·elegantcart. 15 Sar.
Ausgabe auf s eliUpprIeIEMIt

·

7 Jllustrationen von

L. Pietsch, elegant in Calico geb. 1 Thlr. ·

Howitt, M.,
·

der standhcifteGabriel. Eine Er-

zählung für die Jugend· Mit Titelkupfer, elegant kart.

10 Si r-

IakobåF» Hellas. Vorträge über Heime-th-Ge-

schichte, riteratur und Kunst er Hellenen Elegant
kartonnirt in farbigem Umschlag12j3 Thlr·

Ublenhnth, E» Der junge Chemiker. ·Eine An-

leitung zur Anstellung von chemischenArbeiten. Mit

vielen Jllustrationen. Elegant geh. lle Thlr.
Borräthig in allen Buchhandlungem
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